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Die Gef~sverbältnisse der Saale L'll Unterlaufe sind duTch die 
vVebre und Schleusen an der natürlichen Ausbildung behindert worden; 
es ergeben sieb die Höhenunterschiede des Wasserspiegels zwischen 
der Gimritzer Schleuse . und der Mefsstelle bei Trebnitz ungefähr 
wie folgt : bei Hochwasser !:l.30 m, bei Mittelwasser 8.90 m und beim 
kl einsten Wasser zu 8.50 m. Die Wasserstand. untersclliede sind für 
die Gimritzer Sahl euse zwischen· Mittel- und Niedrigwasser 0.79 m, 
zwischen dem Hochwasser 1830 und dem Niedrigsten Wasser 6.00 111. 

Der höchste beka1mte Wasserstand vom 2. März 1595 ist aus den 
Marken an den Stadtmühlen um 40 cm höher wie der vom Jahre 1830 
berechnet 1vorden, also mit einer Höhenlage von 6.40 m über dem 
niedrigsten Stande. Hochwasser, welche an den Stand vom 2. :März 1830 
bis zu 1.5 m heranreichen , kamen nach den Beobachtungen an den 
Stadtmühlen nach deren Erbauung vom Jahre 1582 ab am Schlufs des 
16. Jahrhund erts im Jah1·e 1585 und 1595, im 17. Jahrhundert 10 mal, 
im 18. Jahrhundert 6 mal , im 19. J ahrhLmdert bis jetzt 7 mal vor. 
In das 17. Jahrhundert fällt eine Reibe rasch hintereinander auftretender 
Hochwasser für die J ahre 1651, 55, 58, 61, 73, 82 tmd 98. Die Über­
schwemmungen haben demnach in der Neuzeit entschieden ni clJt zu­
genommen, es ist eher eine Abnalm1e eingetreten, welche sich auch 
dadurch bemerkbar macht, dafs die Pegelstände für die Hochwasser 
niedriger werden. In letzter Zeit hat die ErbaLlung der Bahndämme 
oberhalb Halle, welche das Flul'sthal durchschneiden, eine weitere Ver­
minderung hoher Pegelstände herbeigefülut. 

Das stärkste ~Iittehvassergefälle liegt zwischen · der Böllberger 
und Halleschen Schleuse, woselbst es etwa 1 : 6000 beträgt gegen 
1 : 28250 in der Strecke Gitmi tz - Trotba. Die bezüglichen Werte für 
Niedrigwasser sind 1 : 9300 Lmd 1 : 33900. 

Das Wetter von Halle 
während des Jahres 1889. 

Von Dr. R. K 1 e e m an n in Halle. 

D,er Kal end er nennt das Jahr 1889 ein gemeines, der Meteorologe 
darf es · von seinem Standpunkte aus sogar ein ganz orclil1äres nennell. 
Da gab es allerdil1gs nicht viel, was des Menschen Herz erfreute 
(übrigens soll der Wein am Rhein ganz guten Ertrag geli efert haben), 
und seitdem nun die Londoner Times und Dr. Arsmann in Berlin 
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angefangen haben, auch noch die Influenza dem Wetter in die Schuhe 
zu schieben, hat di eses wohl auch den letzten Rest etwa noch vor­
handenen angenehmen Angedenkens verloren. Solche Klagen über das 
Wetter des vergangeneu Jahres treffen wir überall, allenthalben dasselbe 
Lied nach derselben ~felodie, bei welcher nur die Vortragsstärke 
zvvjscben dem mezzo forte über alle Stufen des crescendo bis zum 
stärksten fortissimo und smanioso schwankt. Auffällig oft begegnen 
wir denn auch bei einer Betrachtlmg der vorjährigen Wittenmg Er­
scheinungen , welche sich durch grofse räumliebe Verbreitung, Gleich­
artigkeit und Gleiehzeitigkeit auszeichnen, woraus wir weiter schliefsen, 
dafs clie Resultate eines eingehend en Witterungsstudiums für einen 
bestimmten Ort ohne erhebliche Modifikationen auch auf die Orts­
umgebung anw endbar sind, welche nicht allzu knapp bemessen zu 
werd en bral!_cbt. Ich habe z. B. aus andern Untersuchungen ermittelt, 
dafs die Niederschlagsverhältnisse HaUes nnd Magdeburgs tmd cüe 
Temperaturerscheintillgen Halles und Berlins grofse Analogien zeigen. 
Ieh beschränJre mich daher im Folgenden auch auf eine Darstellung 
der Klimatologie von Halle für das verflossene Jahr Lmd bemerke nur 
noch, dass ähnliche V erhäJtnisse in der n i c h t g e birg i g e n gröfseren 
Umgebung, also namentlich nacll Norden Llnd Osten von Halle, anzu­
nehmen sind. Den Süden möchte ich nicht über Weifsenfels, den 
\Vesten nicht jenseits Eislebens in clas Gebiet ähnlicher Wittenmg 
einbezieben. 

Bevor wir aber die Hauptfaktoren, aus denen das Wetter zu­
sammengesetzt ist, einzeln betrachten , will ich vorweg bemerken, dafs 
im Nachstehenden das Kalenderjahr neben dem meteorologischen Jahre 
behand elt ist; dieses reicbt vom 1. Dezember 1888 bis 30. November 1889, 
seine J ahreszeiten umfassen danach je 3 vo lle Monate in der Reiben­
folge Winter, Frühling, Sommer, H erbst. \Vo also von Jahreszeiten 
die Rede ist, beziehen sich dieselben stets auf die Anordnung im 
meteorologischen J ahre. Bei den Jahreszusammenstellungen bezeichn et 
M = Meteo rologisches Jahr, K = Kalend erjahr. 

Unsere Erörterungen sollen sicll hier nacheinander atu den Luft­
druck, die Wärme, Bewöllnillg, den Niedersclllag, die Windverhältnisse 

. Lmd die elektrischen Entladungen in der Atmosphäre erstrecken. 
Der Luftdru ck war in den ersten ~/4 Jahren und im Jahres­

durchschnitt zu niedrig, dagegen war er im Herbst um etwas über 1 mm 
zu boch. Die tägliche P eriocleläfst zwar eine Abnahme in den Mittags­
stunden erkennen, doch ist di eselbe umegelmäfsiger , als es nach dem 
35 jährigen Durchschnitt sein sollte. Hiernach ist der Barometerstand 
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am Mittag llm 0.3 mm geringer, als früh und abends, im verflossenen 
M und K aber 0.8 geringer als früh tmd .in M 0.3, · .in K 0.2 mm 
geringer als abends. Die jalJTeszeitlichen Luftdruckmittel befolgten die 
Regel , dafs im Frühling der Druck am geringsten ist und allmählich 
nach dem \Vinter, in welchem er e.in Maximum erreicht , sich erhebt ; 
im Vorjahre tmt zwar dies 111axünaln:u ttel schon im Herbst ein , aber 
auch der Winter verzeichnete dasselbe, tmd der absolut höchste 
Barometerstand fällt doch in den Winter. Die mittleren Barometer-
ständ e waren: 

7a 2p 9p ll'[ittel normal 

Winter 755.0 754.2 754.g 754.G 754.g 
FrLililing 51.4 50.3 50.G 50.g 53.0 
Sommer 53.1 52.4 52.* 52.G 53.g 
Herbst 54.7 54.,! 54., 54.G 54.o 
111 53.G 52.g 53.1 53.2 } 53.g 
K 53.n 53.1 53.3 53.4 

(Wie bei allen nachfolgenden Berechnungen von J allTeszeiten u ncl 
Jahresmitteln habe ich auch vorstehende Mittelwerte ans den Monats­
s umm e n der einzelnen BeobacbtUDgen gewonnen, also nicht M.ittel 
aus Mitteln.) 

Die Schwanhmgen, denen der Luftdruck ün Laufe des ganzen 
(M m1 cl K) Jahres unterworfen war , waren mit der J abreszeit normal 
sich ändernde, insofem die gröl'ste SchwanJrtmg auf den Winter, die 
kleinste auf den Sommer fiel. Der 111onat mit den erheblichsten Luft­
druekclifl'erenzen war der Februar, e.in Monat, den ich noch öfter 
Gelegenhe.it haben 'verde, zu envähnen. Das Barometer sank am 
9. mittags auf 724.2 mm = 732.,t im Meeresniveau und erreichte damit 
zugle.i cb seinen niedrig·sten Jalll'esstand, erhob sieb aber in den nächsten 
9 Tagen , d. b. bi. zum Abend des 18. um 38.5 mm au.f 762.7 . Thm 
gegenüber steht der Juli mit der gröfsten barometrischen Bestäncligkeit, 
indem h.i er der Luftdruck nur über e.in Gebiet von 16.7 mm (zwischen 
759.3 am 2. und 742 . ., am 26.) schwankte. Der höchste überhaupt 
beobachtete Luftdruck war der vom Morgen des 3. Januar , wo das 
Barometer attf 773.2 mm stand = 782.5 im Meeresniveau. Nach den 
mittleren Druckgrellzen , ans den einzelnen 111onatsextremen sich er­
gebend, bewegte s.ich der Barometerstand nur über ein Skalengebiet von 
24- 25 nun, während die absoluten Grenzen lml das Doppelte ans­
einanderliegen. 

1\* 
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Höchster und niedrigster Barometerstand: 

a. mittlere Monatsextreme. b. absolut Extrem e. 
Maximum Minimum Schwkg. 

Winter 768.8 736.2 32.6 

Frühling 60.8 39.8 20.9 

Sommer 60.4 43.0 17.5 
H erbst 66.1 39.8 2G.n 
111:. 64.0 39.7 24.n 
K. 64.n 39.n 25.0 

Max. am Min. 

773.2 3. I . 724.2 

65.6 16. III. 35.8 

61.0 6. VI. 30. VIII. 42.t 
73.1 20. XI. 38.8 

3. I. 

rtm Schwkg· 

9. IT. 49.0 

21. III. 2 9.~ 

20. Vl ll. 1R.~ 
20. IX. ?.4.~ 

9. II. ,J-9.0 

E s ist eine bekannte Regel, dafs je UJlruh:iger der Bar ometerstand 
ist, um so unsieher m: au ch das W etter zu sein pfl egt , lmd , je :2;rü Ler 
die barometri schen .Ä..ncl erungen, um so grörser cUe Gegensätze zwi sr ll en 
den bezw. gleichzeitigen Witterungs verhältnissen. l eb will mit Be­
zi ehung hi erauf nur feststell en, da.fs di e (nunmehr fast) 40 J ahre ange­
stellten Beobac htungen zu H all e nur für das Jahr 1876 gröfsere absolu te 
Luftdruckschwan1.""Lmgen zeigen , als 1889 , nämJ.i ch 50.4 mm , und dafs 
die überhaupt beobachtete gr öfste J anuarsclnvankung (all e 40 J anu ar­
Monato berücksichtigt) nur eiJ1:i ge LltJ:.ill:im eter höher ist , als di e in dem 
e in e n J anuar vorigen J aln-es. (Höchster Januarstand 777 .0 i. J . 1882, 
tiefster 723.1 i. J. 1873.) Dieser .Rilnveis wird genügen, um die r ar­
jährigen Luftdruckschwankungen Ü1 der 'fhat a.ls recht erheb! iche zu 
erkennen. 

Von weit gröfser em Einflusse auf unser persönliches Empfi n<l en 
aber , al s der Luftdruck, ist die T e mp e ratur. Merkwürdig kann es 
auf den ersten Bliek erscheiJ1en , dafs nach dieser RichtLmg das J aln· 
so unbehagli ch ge·wesen sein soll, da doch im lYI das J alJresnlittel der 
Temperatur genau gleich dem 35 jährigen Durchschnitt , also norm al, 
und im K mu· 1/ 10 ° 0 geringer gewesen ist. Indessen di e Thatsacbe 
streift all.es Merkwürdige von sich, wenn wir untersuchen, woraus di eser 
normal e W ert entstand en ist. Von den 12 Mon aten des JYI war nämli ch 
nur der Dez. 88 und llfai ttnd Juni 1889 zu warm, April normal , di e 
übrigen 8 Monate zu kalt, und von den 12 Monaten des K waren nur 
wieder :Niai und Jttni zu ·warm , April und D ez. (89) normal und di e 
übrigen 8 11fonate zu kalt. Der Wärmemangel der 8 betreft'c nden 
Mo ml.te gli ch also den Wärmeübersclmfs der beiden einzigen zu warmen 
llfonate zwar vollständig aus ; aber da sieb die Wärm e ni cbt im Gefühl 
aufspeichern tmd verteilen läfst , wi e di e vVänn egracle aLtf dem Papi er, 
so ist es nur nati:i.rlich, clafs clie 4 mal so Jang·e kälter e Zeit den Ge­
samteindruck der Kälte bei uns hinterlassen hat. Ein e fern ere Be­
rechtigLmg, das J abr in dieser Beziehung als ni cht sehr angeuehm zu 
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bezeichnen, liegt in der nicht ZLl 1mterschätzenden Thatsache, dafs wir, 
wenn wir eben nur nnsern Eindrücken folgen, entschieden den Tem­
peratlll·en am Ta ge tmbewufst mehr Recht eim·ätmlen, als den des 
Morgens und Abencls; und da zeigt es sich de1m, dafs immer da, wo 
es zu warm war, der gröfsere Wänneüberschufs amMorgen und Abend 
eintrat, da aber, wo es zu k alt war, das gröfsere Wärmedefizit am Mittag. 
Di e folgende 'rabelle, welche die Abweichungen. der J\fitteltemperaturen 
von den jeweiligen ormalmitteln enthält, bestätigt dies aufs treffli chste. 
Das Zeicbeti + heifst : zu warm mm, zu kalt mm: 

Winter 
Frühling 
Sommer 
Herbst 

· 7 a 2 p 9 p Mittel normal 

- O.n - l.1 - l.o - l.o 0.5 
+ 1.2 + 0.4 + 1.1 + 1.2 8.2 
+ 0.8 + 0.2 + 0.4 + 0.6 18.0 

- O.R - 1.4 - O.n - O.g 9.1 
0.0 - 0 .. 1 - 0.3 0.0 9.0 

- 0.1 - O. r. - 0.4 - O.t 9.0 

Es geht daraus hervor , dafs der tägliche Gang der 'remperatur 
ein, wi e man sich auszudrücken pflegt , ge rin ge r e r war , als normal, 
d. h. dafs di e Erh ebLuig ler 1nittägigen Temperatm über di e Morgen­
und Abend tem peratmen kleiner war , als im 85 jährigen Dnrchscb ni tt. 

Der kälteste J\fonat war , der Norm entsprechend , der J anuar mi t 
- 1.0 7 0 geo·enüber - 0.1 normal ; der wärm te war aber nicht der 
Juli , wie es der vieljährio·e Durchschnitt lelnt , sondern der Juni mit 
20. 0

8 , also um fast 1° wärmer, als der normale Juli , welcher 18.0 0 

erreicht , tmd um 3.0 a wärmer , als der normale Juni . Hinwiedenun 
fallen die Temperatmgrenzen nicht ·in die Monate nüt den änfsersten 
Wärmemitteln , sondern je einen J\fonat später. Die niedrigste Tem­
peratm trat erst in der Nacht vom 24.- 25. Febmar ein , wo das 
Thermometer auf - 15.0 

8 sank; die höchste Temperatur wurde be­
obachtet am Nachmittag des 11. Juli, an welchem Tage die W ärme im 
Schatten auf 31.0 

5 0. stieg, die Zwischenzeit betrug daher nur 135 Tage, 
und clio Gesamtschwankung im Jahre 4 7. 0 

3 0. (Der bisller i:iberhaupt 
in H all e beobanhtote gröfste Wärmeunterschied - cl. b. innerhal b 
sämtlicher 40 Beobachttmgsjahre - beträgt 61.3 tLUd liegt zwischen 
- 25.0 

5 am 7. XII. 85 und 35.8 am 23. VII. 68.) Nimmt man aus 
all en Monatsextremen das Mittel, so entsteht ein mittl01·es Monats­
maximum von 19.2 (M) oder 19.1 (K) , ein mittleres Monatsminimnm 
von - 1.5 (:J\1 ~md K) , mit einem Unterschied von 20.7 . (M) oder 
20.ö (K) , al ·o niedrigere W erte, al s die normalen von bzw. 20.4 
und - 0.7• 



70 R. KLEEMANN: 

Die Mitteltemperaturen , deren Abweichungen oben bereits mit­
geteilt sind, waren in Oentigraclen : 

7°a 20p gop Jliittel 

Winter -l.s 1.1 - 0.7 - 0.5 
Frühling 7.5 12.4 8.8 9.1 
Sommer 17.o 22.3 17.6 18.~; 

Herbst 6.5 1l.o 7.8 8.ö 
1\f 7.4 ll.g 8.4 9.o 
K 7.3 11.6 8.ö 8.!1 

Die absoluten Wärmegrenzen : 
l\'Iaximum am Minimum am Schwankung 

Winter 9.6 2. II. - 15.8 25. II. 25.J 
Frühling 28.2 31. V. - 14.3 7.III. 42., 

Sommer 31.5 11. VII. 7.5 28. VIII. 24.0 

Herbst 24.0 ll.IX. - 3.6 14. XI. 27.(j 

1\f K 31.5 11. VII. - 15.8 25. II. 4 7.~ 

Die Mittel der Monatsextr me nncl Schwankungen: 
Maximum Minimum Scb wauk nug-

Winter 8.4 - 12.r, 2 l.o 
:F:rühling 20.6 - l.o 22.3 
Sommer 30.0 9.3 20.7 
Herbst 17.8 - O.s 18.6 
M 19.2 - 1.5 20.7 
K 19.1 - 1.5 20.6 

Gehen wir mm ZLl den Extremen der einzelnen Tag·e über , um 
durch sie ein Bild über die Gröfse des täglichen Ganges zu gewinn en, 
d. h. über die Gröfse der Schwankungen, denen die Temperatur in den 
verschiedenen J allresabschnitten unterworfen ist, so find en 'vir auch in 
diesen Mitteln die Regel bestätigt: je höher die Sonne am Mittagshimm cl, 
um so höher der Wert der Schwanlnmg. Der Zusammenl1ang ist so einfach, 
dafs er mit wenig Worten erklärt ist. Das Ansteigen der Temperatur 
am Tage ge ·chieht in hauptsächlichster W eise clnrch Mittei I u ng der 
Erdwärme an die untersten Luftschichten, welche die Wärmeträger 
nach oben spielen, indem sie wegen ihres geringeren spociti t>chcn Go­
wichtes mit der erhaltenen Temperatur aufsteigen und sie an die ii her­
lagemden Luftschichten abgeben. Die Abnahme der Tom pcratur boi 
Nacht geht wiederum in der Weise vor sieb, dafs zunächst di o Erde 
und mit ihr zuerst die untersten Luftschichten clie tags über erl angte 
Wärm~ aust?trahlen1 d. h. abkühlen, Nun gebt es aber der Erde gerade, 
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wie dem Menschen: sie kann nicht mehr ausgeben, als sie eingenmmnen 
hat , cl. b. das bestimmende Moment ist die Einnahme, nach der sich 
die Ausgabe zu richten hat , nicht umgekehrt. Es ist aber di e Ein­
nahme, oder von der Erde gesprochen, die Wärmezufuhr Lllll so gröfser , 
je länger sie anhält, also je länger die Sonne über dem Horizont steht, 
el enmach im Sommer , und wir müssen hier die gröfsten mittleren 
ScbwankLmgen zwischen Tag - und Nachttemperatur treffen. Ziffern­
mäfsig gestalteten .sich ·clie Verhältnisse für 1889 folgendermafsen : 

Winter 
Frühling 
Sommer 
Herb t 
M 
K 

l\1ittL t ägL Maximum. 

2.3 
13.6 
24.1 
11.5 
12.g. 
12.7 

MittL tägL Minimum. 

- 3.,1 
5.2 

13.7 
5.o 
5.1 
5.1 

Schwankung . 

5.7 
8.4 

10.4 
6.5 
7.8 

7.ö 
Wäre der Sonnenstand der einzige bedingende Faktor , so wü.rden 

sich di tägLichen Amplituden vom 21. Dezember bis 21. Jnni regel­
mäfsig vergröfsern , dann wieder r egelmäfsig abnehmen. A ber die 
Feuchtigkeitsverhältnisse und die Bewölklmg treten noch hin zu und 
tlllterwerfen das Gese tz bestimmten Abändemngen , cl. h. sie bilden 
ans dem Gesetz eine R ege l , indem sie bei Tage di e Einstrahhtng, bei 
Nacht die Ausstrahlung dämpfen. Daher kommt es, dafs di e gröfste 
und kleinste Amplitud e gewöhnlich nicht mit den Tagen der Sonnen­
wenden zusammenfallen, wie uns folgende Übersicht zeigt: 

Winter 
Frühling 
So mmer 
H erbst 

M \ 
K J 

Grüsste Schwanknng (24 Stunden) 

11.3 am 19. XII. 88. 
17.6 am 7. III. 

16.2 am 1. VIII. 
13.1 am 19. IX. 

17.6 am 7. Ill. 

Kleinste Schwankung 

2 .. 1 am 21. XII. 88. 
2.u am 18. III. 

4.(1 am 15. VIII. 
1.2 am 19. X I. 
1.2 am 19. XI. 

O.u am 16. XII. 89. 

Am 7. März schwankte clie Temperatur zwischen 3.;: und - 14.3, 

ctm 16. XII. 1889 nur zwiFchen 0.2 und 0.7 • 

Unters Llcben wir encllich noch die Fälle, in welchen es besonders 
warm oder besonders kalt war , so folgen wir dabei der Bezeichnung 
der Tage als So111111er- , Frost- und Eistage. Erstere sind solche, an 
denen die Tagestemperatur mindestens 25 ° im Schatten erreicht; de ren 
gab es in 1889 gerade 50 oder 13.7 % aller Tage. Frosttage, wie der 
Nan1e sagt , solche, an denen eine Temperetur unter Null beo bachtet 
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wurde, ab er gab es im K gerade die doppelte Anzahl , nämlich 
100 = 27.4 % und im M 97 = 26.6 %, Eistage, an ·welchen auch die 
höchste Temperatm unter Null blieb, in l\1: 31 = 8.5 %, in K 3ö = 9.!) üfo. 
Auf die Jahreszeiten verteilen sich diese Tage in dieser vV eise : 

Sommertag-e, Frost tage, Eistage, 

Winter 0 67 21 
Frü.liling 10 17 8 
Sommer 40 0 0 
Hm·bst 0 13 2 

Der letzte Frühjahrsfrost trat ein am 17. April , der erste 
Herbstf.rost am 27. Oktober. Zwischenzeit = 192 Tage. 

Noch ungi:iJ.lstiger zwischen angenehmem und schlechtem Wetter 
ist das Verhältnis bei der B ewölkung. Von allen 365 Tagen können 
hier in1 lVI nur 44 = 12.1 % als heitere Tage, dagegen 126 = 34.5 % 
als trübe bezeichnet werden, und im K sind die betreffend en Zahlen 
gar 38 = 10.4 % und 140 = 38.4 %, in den Jahreszeiten : Winter 13 
und 37, Frühling 14 und 39, Sommer 8 und 17, Herbst 9 tw d 33. Im 
Laufe des Tages war im lVIittel des J alwes die Bewölkung zn Mittag 
am gröfsten, am Abend am geringsten. Die genaneren Zahlennachweise 
gebe ich hier , wobei 0 = völlig heiteren , 100 = völlig bedeckten 
Himmel bedeutet: 

7" a 2h p gap li'Iittel normal 

Winter 63 64 64 64 70 
Frühling 67 72 61 67 58 
Sommer 55 64 52 57 55 
Herbst 71. 63 56 63 62 
l\'[ 64 66 59 63 } 61 
K 66 68 62 65 

Die Nied er sc h läge stiegen in der J ahressnmme an der Haupt­
::;tation wenig üb r das normale Quantum und bli eben an der .Filial­
station wesentlich hinter den ersteren zmück. Gleichwohl vermochten 
sie alles andere eher , al s den Totalei nclruck des Jahres zn verbessern. 
Der Grund hienron liegt in den vielen kleineo , aber häutigen atmo­
sphärischen Wasserbilchwgen, welche, wenn wir Regen, Schnee, Schl osse n 
und J ebel zusammenfassen, über die Hälfte aller Tage tuuspan nen. 
Wenn auch Reif und Thau mit bei den Niederschlägen zu behandeln 
sind , so bleiben sie doch ohne EinfluSs auf di e Frage, ob das Wetter 
unbehaglich war, und dann Jiefs ich sie hi er ans, um sie späte r ge­
trennt aufzuführen, Der gröfste Niederschlag, welcher in11erhalb 



DAS WETTER VON HALLE WÄHREND DES JAHRES 1889. 73 

24 Sümden fiel, war jene J\finiatur-Sintflut vom 2.- 3. Oktober, wo 
das Regenwasser die beträchtliche Gesamthöhe von 57.5 mm erreichte; 
alle auelern Niederschläge bleiben hinter diesem weit zurück, da der 
zweitgröfste schon nur 23.2 mm betrug (13.--14. April). Ganz abnorm 
war auch die Yerteiltmg über die Monate und Jahreszeiten. N acb dem 
vieljähTigen J\fittel bringt uns der Februar den geringsten, der Juli 
den meisten Niederschlag. 1889 aber war der wässrigste Monat der 
Oktober, der niederschlagärmste im K der November, im M der 
Dezember (88). Es wurden gemessen : 

Hauptstation Filiale 
Millimeter % der Jahres- normal % der Jahres- Millimeter 

summen summen 
Winter 69.7 14 81.5 16.8 67.2 
Frühling 158.2 32 109.1 22.6 143.8 
Sommer 78.8 16 193.6 40.0 62.2 
Herbst 184.1 38 99.<l 20.6 150.0 
M 490.g 100 483.6 100 423.2 
K 502.2 432.4 

Es wurden ferner beobachtet Tage mit : 
Regen, Schnee, Schlossen, mehr als 0., mm Nebel, Reif, Tan 

Niederschlag 
Winter 17 29 1 32 10 24 6 
Frühling 42 7 1 36 7 6 13 
Sommer 37 0 0 30 0 0 12 
Herbst 36 2 1 32 18 12 18 
M 132 38 3 130 35 42 49 
%aller Tage 36.2 10.4 O.s 35.6 9.6 1l.s 13.4 
K 132 43 2 131 29 37 44 
% aller Tage 36.2 11.8 0.5 35.9 7.n 10.2 12.1 

Im normalen Jahre pflegen mit dem höheren Sonnenstande im 
Sommer auch die Winde den südwestlichen Quadranten teil weise zu 
entlasten uncl eine gröfsere NeigLmg, aus nordwestlicher Richtung zu 
weben, zu bekunden. Der Übergang ist bereits im :B'rübjahT sehr 
deutjjch bemerkbar, denn schon in dieser Jahreszeit marschieren die 
Nordwestwinde an der Spitze. Im Herbst tritt dann wieder ein Ab­
fallen der Winde nach Südwest ein. A_bnlich lagen die Verhältnisse 
auch im Jahre 1889, nur ging der Zurückfall deT Winde bereits ein 
Vierteljahr zu früh, cl. h. im Sommer, vor sich. Was aber den bo­
sfulmlenclen Einflufs auf die Temperatur gehabt hat, ist nicht diese 
Thatsache, denn wir haben gesehen, dafs Frühling und Sommer im 
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Mittel noch etwas zu warm waren, sondern ist in dem Umstande zu 
suchen, dafs sowohl im Wil1ter als im Herbste NvV., und der dann 
besonders scharfe kalte Ostwind gröfser e Rechte beanspruchten, als 
ihnen zukamen, und namentlich letzter em gegenüber der milde vVost völlig 
zurücktrat. In Prozenten aller WindbeobachtLmgen kommen normal auf 

W est , Ost , also W est mehr 
im Winter 15.0 6.7 8. 3 
" Herbst 13.7 6.3 7.4 , 

illl vergangeneu Jahre aber wurde beobachtet: 
vVest, Ost, also Ost mehr 

Winter und H erbst 4 5 1. 
Auch sonst zeigten Winter und H erbst eine grofse Ähillichkeit in 

ihren \~Tindverhältnissen, owo hl hinsichtli ch der vorherrschenden Richtun­
gen, als der zugehörigen Übergewichte. Es ergaben sich folgende Formeln : 

Winter 1889 Herbst 
E-W= 5- 4= 1 E - -W = 5- 4= 1 
S-N = 12- 3 = 9 S- N = 14-3 = 11 

SW- WE = 33- 12 = 21 SW-NE = 30- 16 = 14 
l-.TVV- SE = 18- 13 = 5 NW- SE = 20- 8 = 12 

~1 - ~2 = 68 -32 = 36 ~1 - ~2 = 69 - 31 = 38 

Die Häufigkeit der Winde in den J alu·eszeiten und im Jahre gi ebt 
folgende Übersicht, ebenfalls in Prozenten der Gesamthäufigkeit aus-
gedrücJd : • 

N NE E SE s sw w NW Stille 
Winter 3 ] 2 5 13 12 33 4 18 0 
Fr~lhling 8 22 5 12 6 20 8 19 0 
Sommer 11 15 3 7 9 30 7 18 0 
Herbst 3 16 5 8 14 30 4 20 0 
M 6.3 16.0 4.5 10.0 9.n 28.5 5.g 18.g 0.2 
K 6.5 17.4 4.g 9.2 9.o 27.g 5.5 18.7 O.t 

Bereclm et ma:n bieraus die mittle ren Windrichtungen nach der 
Lambertschen Winclformel , so sind cli ese, in Graden ihrer Abweich ung 
von Süd en gegen Westen gerechnet ausgedrückt: 

Winter 
Frühling 
Sommer 
H erbst 
]\'[ 

K 

40° 33 ' 
142 O 0 I 

87 ° 54' 
54 ° 28 ' 
69 ° 12 ' 
74° 4;:l' 
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I ch erwähnte schon oben, dafs mit dem höheren Sonnenstande 
die vorherrschenden Winde nördlicher werden. Trotz der vorjährigen 
Umegelmäfsigkeit im Sommer ist noch immer diese mittlere Wind­
richtung als erheblich nördlicher zu bezeichnen, als die für Winter 
und Herbst. · Aber nicht nur der zu- Lmd abnehmenden Deklination 
der Sonne am Himmel folgen die Winde im Jahre, sondern auch ihrem 
scheinbaren Laufe von Ost nach West durch die verschiedenen 
Azimute am Tage. Zn dieser Untersucbtmg nahm ~eh alle am Morgen 
notierten ( 365) Winde zusammen, ebenso fi.iT sich alle Mittagswinde 
unclscbliefslich alle Abend winde. Dafür erbalten wir folgende mittleren 
Windrichtungen (ebenso gezählt 1vie oben): 

7 Uhr morgens 
2 Uhr mittags 
9 Uhr abends 

M K 
51° 29' 
62 ° 23' 

110 ° 5' 

55 ° 29' 
64° 46' 

118 ° 31' 

Die Drehung schliefst sich also dem scheinbaren Laufe der So nn e 
an und bestätigt den malten volkstürnJichen und ei non neueren Ausspruch: 

oder: 

Von Ost clm·ch Nord kann sich der \•Vind nicht clrelm, 
Er muss stets mit cler Sonne gehn. 

Es verstiess ja gegen Doven, 
Wollt er irgend anders l- aufen. 

Tage mit ansgeprägtem Stmme gab es nur 2, beid e im Februar. 
Die e lektri sc hen Entladungen in der Atmosphäre , welche 

uns zwn Schlusse beschäftigen sollen, · waren, wi e gewil: noch erinuer­
'lich ist, von ganz besonderer Frequenz und Stärke. Eine VergleichLmg 
mit normalen Werten wird hierbei etwas erschw ert dachuch, dafs f:ri:UJ er 
di e Einzelphänomene gezählt wLuden, was znr Ermittelung der Normal­
häufi gkeit benutzt wurde, jetzt aber die Ta ge gezählt vverden. Dal's 
das letztere Verfahren das richtige re ist , unterliegt keinem hweifel, 
denn die individuell e Bemteilung eines Beobachters ist dabei ansge­
schlossen , und man erhält mu Gleichartiges zum Vergleich. Es kann 
leieilt passieren , dafs sich ein Gewitter teilt und erst über dem Be­
obachtung ·orte sich wieder vereinigt; ist das nur 1 Gewitter oder sind 
es 2? J edenfalls giebt es nur e in e n Gewittertag. Oder es blitzt und 
donn ert abwechselnd im Süden und Osten; das könn en 2 Gewitter, 
aber es b r a Ll e h t nm eins zu sein. Oder ein Gewitter zieht ab, man lii\rt 
lange keinen Donner, plötzlich beginnt es in jen r Ecke des Horizontes, 
der das Gewitter zustrebte, zn wetterleuchten. Ist das nun noch da · el be 
oder ein nenes Gewitter? Klar ist soYiel, daJs bei der neneren ZählLL11g' 
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kleinere Häufigkeitswerte sich ergeben müssen. Sind diese trotzdem 
gröfser, als die Normalzahlen des alten Systems, so liegt uns eine viel 
bedeutendere Häufigkeit vor, als der einfache Unterschied zwischen 
beiden Zahlen darstellt. Damit aber haben wir es im V orjaln-e ztt thun. 

Unter den elektrisehen Entlaclungen unterscbeiden wir: Donner 
ohne sichtbaren Blitz (1vohl aueh schlechtweg Femo·ewitter genannt), 
Blitz ohne hörbaren Donner (Wetterleuchten) und hörbarer Donner nnd 
sichtbarer Blitz über dem Beobachtlmgsorte (Nabgewitter). Eine vie rte 
Zäbltm o· berü cksichtigt di e Tage, an welchen mind estens ein · dieser 
Phänomene wahrgenommen 1vurde. Danach gab es Tage 

1) mit Nabgewittern, 2) mit Ferngewittern, 3) mit Wetterleuchten, 
Winter 0 0 0 
Frühling 2 6 
Sommer 4 10 
Herbst 0 1 
.M: lmd K 6 17 

4 
2 
1 
7 
l.n % der J allrestage 1.6 4.7 

Von iJ1nen fallen 1mge Mal e 2 auf einen Tag, so da.D also die 
Anzahl der Tage mit elektrischen Entlacltmgen überhaupt ei oe andre 
L:; ahl ist. , als LUe Summe obiger L:;ahlen : 

Winter 
Frühling 
Sommer 
Herbst 
l\1 lmd K 
% der Jahrestage 

T age mit elektr. 
Entladungen 

0 
11 
14 

2 
27 

7.4 

normale Anzahl der elektr. 
Einzelphänomene 

O.g 
5.0 

14.6 
1.9 

22.4 
6.1 

Diese Angaben dürften wob ! aLtsreichend sein, nm die eingang 
aufgeste llte Bebauptung, clafs das verflossene Jahr ni cht gerade das 
erbauliebste war, zu beweisen. Hoft'ontlicb ist os für lange Zeit das 
1 etzte derartige gewesen. 

P hänologische Beobachtungen in Thüringen 
1889 (9. Jahr).' 

Zusammengestellt von Prof. Dr . H. T o e p f er in Sondershausen. 

Leider hat meine vorjährige .Auft'orclenmg zur Anstellu ng u11d 
Einsendung von phänologischen Beobachtungen keinen .Anklang ge-


